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Ein Blatt fïir heimatliche Art und Kunst
Nr. 30 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 24. Juli 1937

Trübes Wetter
Von Gottfried Keller

(£5 ift ein ftiller Stegentag,
So meicb, fo ernft, unb boch fo £Iar,
2Bo buret) ben Sämmer brechen mag
Sie Sonne meiß unb fonberbar.

©in munberlicbes Stoielidjt fp'ielt
SSefcbaulicb über SSerg unb Sal;
Statur, halb marm unb halb oerfüblt,
Sie tärfjelt noch unb meint jumal.

Sie Hoffnung, bas 23erlorenfein
Sinb gleicher Starte in mir mach;

Sie Gebensluft, bie Sobespein
Sie jiebn auf meinem .Serjen Schach.

3ch aber, mein bemühtes 3<b,

SSefchau' bas Spiel in ftiller Stub,
llnb meine Seele ruftet fich

Sum Kampfe mit bem Schicffal ju.

Heinrichs Romfalirt
ROMAN von J. C. HEER

© r ft e s Kapitel.
©nbe ber fiebjiger Sahre mar's. —
Sa manberte ^einrieb Ganbfiebel, bisher Stubent in Sü=

fingen, aus feiner Seimat am Stecfar über bie Serge ber
Icfraäbifcben 2Kb unb burch bas Sal ber Schuffeit an ben fBoben»
fee hinab unb tarn in bas Stäbtchen iBregenj.

2lllerlei Schmeres lag in feiner SSruft. 23or oier 2Bochen
hatte er im Seifein einer großen Sermanbtfchaft broben auf
hem Kirchhof oon Bübingen bie SRutter begraben unb mit ihr
hie einjige Seele oerloren, bie felbftlos an ihm hing, ©tfe, bie
Scbmefter? — Stein, an bie mollte er nicht beuten; fie hatte
hei her Seilung ber mütterlichen Sinterlaffenfcbaft ju feinem
Schaben jufammengehamftert, mas bas Beug hielt unb ihn
im Streit baoonjiehen laffen. Stösle, bie Giebfte? — 23fui,
Seufel! — Sie hatte ihn bis ins Serj hinein d erraten.

2Bohl gab es unter ben Stiftlern unb Stubenten etliche
efreunbe, oon benen er nicht gern gefchieben mar. Sa er aber
hutch ben Sob ber SJtutter oöllig unabhängig im Geben ftanb,
hatte er bem aus ©oetbe gefogenen Srang nach Stalien nach»
9egeben, bie hoffnungsreich betriebenen Stubien abgebrochen
wib ließ nun feiner SBanber» unb 2lbenteuerluft freien Gauf.

&alb mit hellen, halb mit buntein ©ebanfen manberte er
wb flieg oon SSregenj im fonrtigen Stachmittag burch bie

SJtaienpracfjt bes SBalbes jum 2Ballfahrtsfirchlein auf bem
©ebharbsberg empor.

Sie großen, tiefblauen 2lugen ftrahlten ihm cor Gebens»

freube; über bem träftigen SJtunb ftanb ihm ber blonbe

Schnurrbart; oon ben Schläfen halb in bie 2Bangen lief ihm
ber furjgeftußte 23actenbart, ber ihm bas etrnas eefige ©eficht
hübfeh, boch ein menig altoäterifch rahmte, unb auf ber Stirn
faß ihm ber ju feinem hellblauen, guttuebenen Stocf abge»

ftimmte gilj. Sie fBruft oorgebrängt, fchmang er mit einem

lleberfluß forglofer Kraft ben Knotenftocf, unb mer ben noch

jiemlich jugenbhagern SJtann fo manbern unb fteigen fah, er»

hielt oon ihm bas 2Mlb eines gefunbfrifeben, glücflicben SJten»

fd>en, bem harte ©rfahrungen bisher erfpart geblieben maren
unb ber barum ber 2Belt ein um fo märmeres #erj entgegen»

brachte.
Stun, marum follte fich Heinrich Ganbfiebel oon ben

ffeimaterinnerungen ju tief betrüben laffen? —
©r hatte ja einen beträchtlichen Steifepfennig auf fich, in

einer ©ebeimtafebe in Bumnjigfranfenftücfe umgemechfelt noch

jene fünfhunbert SJtart, bie ihm fein Scbmager füßilbelm für
bie 3ttflienfahrt 00m mütterlichen ©rbe hatte herausgeben
müffen. Samit tonnte er, oon ©etbforgen unbefchmert, mohl
bis nach Storn gelangen unb fich bort behaglich umfehen, mas
meiter beginnen.
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trübes ^Vetter
Von tZorrkrieä Xsller

Es ist ein stiller Regentag,
So weich, so ernst, und doch so klar,
Wo durch den Dämmer brechen mag
Die Sonne weiß und sonderbar.

Ein wunderliches Zwielicht spielt
Beschaulich über Berg und Tal:
Natur, halb warm und halb verkühlt,
Sie lächelt noch und weint zumal.

Die Hoffnung, das Verlorensein
Sind gleicher Stärke in mir wach:
Die Lebenslust, die Todespein
Sie ziehn auf meinem Herzen Schach.

Ich aber, mein bewußtes Ich,
Beschau' das Spiel in stiller Ruh,
Und meine Seele rüstet sich

Zum Kampfe mit dem Schicksal zu.

von s. L. Ick ULK.

Er stes Kapitel.
Ende der siebziger Jahre war's. —
Da wanderte Heinrich Landsiedel, bisher Student in Tü-

dingen, aus seiner Heimat am Neckar über die Berge der
schwäbischen Alb und durch das Tal der Schüssen an den Boden-
see hinab und kam in das Städtchen Bregenz.

Allerlei Schweres lag in seiner Brust. Vor vier Wochen
hatte er im Beisein einer großen Verwandtschaft droben auf
dem Kirchhof von Tübingen die Mutter begraben und mit ihr
die einzige Seele verloren, die selbstlos an ihm hing. Else, die
Schwester? — Nein, an die wollte er nicht denken: sie hatte
bei der Teilung der mütterlichen Hinterlassenschaft zu seinem
Schaden zusammengehamstert, was das Zeug hielt und ihn
im Streit davonziehen lassen. Rösle, die Liebste? — Pfui,
Teufel I — Die hatte ihn bis ins Herz hinein verraten.

Wohl gab es unter den Stiftlern und Studenten etliche
Freunde, von denen er nicht gern geschieden war. Da er aber
durch den Tod der Mutter völlig unabhängig im Leben stand,
hatte er dem aus Goethe gesogenen Drang nach Italien nach-
argeben, die hoffnungsreich betriebenen Studien abgebrochen
und ließ nun seiner Wander- und Abenteuerlust freien Lauf.

Bald mit hellen, bald mit dunkeln Gedanken wanderte er
und stieg von Bregenz im sonnigen Nachmittag durch die

Maienpracht des Waldes zum Wallfahrtskirchlein auf dem

Gebhardsberg empor.
Die großen, tiefblauen Augen strahlten ihm vor Lebens-

freude: über dem kräftigen Mund stand ihm der blonde

Schnurrbart: von den Schläfen halb in die Wangen lief ihm
der kurzgestutzte Backenbart, der ihm das etwas eckige Gesicht

hübsch, doch ein wenig altväterisch rahmte, und auf der Stirn
saß ihm der zu seinem hellblauen, guttuchenen Rock abge-
stimmte Filz. Die Brust vorgedrängt, schwang er mit einem

Ueberfluß sorgloser Kraft den Knotenstock, und wer den noch

ziemlich jugendhagern Mann so wandern und steigen sah, er-

hielt von ihm das Bild eines gesundfrischen, glücklichen Men-
schen, dem harte Erfahrungen bisher erspart geblieben waren
und der darum der Welt ein um so wärmeres Herz entgegen-
brachte.

Nun, warum sollte sich Heinrich Landsiedel von den

Heimaterinnerungen zu tief betrüben lassen? —

Er hatte ja einen beträchtlichen Reisepfennig auf sich, in
einer Geheimtasche in Zwanzigfrankenstücke umgewechselt noch

jene fünfhundert Mark, die ihm sein Schwager Wilhelm für
die Italienfahrt vom mütterlichen Erbe hatte herausgeben
müssen. Damit konnte er, von Geldsorgen unbeschwert, wohl
bis nach Rom gelangen und sich dort behaglich umsehen, was
weiter beginnen.
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Stun batte er bie gelfenjinne bes ©ebfearbsberges erreicht,
lieber ben ftrömenben Eachflufe bahin blicfte er nach bem im
©üben getürmten Krans ber Sclmeeberge, auf ben Sthein, ber
mie eine filberfchuppige Schlange baraus hernorbrach, auf bie

frieblichen Drtfchaften gur ßinfen unb Sechtem Sor Schönheit
mürbe ihm faft feierlich 3U Stut, unb mas noch Schmeres aus
ber Heimat burcb feine Seele beben mochte, glitt non ihm ab.

Stur eines munberoollen ïages aus feiner Knaben3eit ge=

bachte er. ©s mar 3U Seginn bes Herbftes. Sa lief burch bas
Stecfartal bie Kunbe: Euf ben Höhen ber Elb tann man bie

Schroeiserberge fehen! Elan fprach banon als einem ©reignis,
bas fich oft lange Sommer nicht mieberbolte. Ett unb jung
pilgerten auf bie Kalfrücfen bes ©ebirges, er felber mit feinem
Eater auf ben Sofeberg, ein paar Stunben hinter ^Reutlingen.
Unb fiebe ba: 3n ber roeftlichen gerne ragte es mie non Silben
tafeln in bie roeiebe Släue bes Rimmels; märchenhaft, unirbifcb
fchmebten fie in ihrem ©lan3, unb je mehr bie ftaunenben
Eugen hinfahen, mar es, als ob bie heiligen Tafeln in leichtem
glug nach ber Höhe begriffen feien, hinauf oon ber ©rbe 3U

©ott! — Sas mar fein erfter, unnergefeticher ©inbruef ber Elpen.
Stun follte es ihm fchon in ben nächften Sagen pergönnt

fein, felber burch bie herrlichen Serge 3U aiefjen. Sarüber fchlug

ihm bas Her3 höher.
SBährenb er fich fetig ber Staturfreuöe hingab, bemertte

er einen Kunftmater, ber läffig an einem Silb ber Kapelle
herumbaftelte, bas Skrftfeen in einen bereitgehaltenen Eahmen
fteefte unb es einigen Sefucljern ber getfenmarte sum Eerfauf
anbot. Euch ihm. Sas Silb mar hübfeh, namentlich bie ©ruppe
länblicher Eitger, bie auf ben Knien 3um Tor bes altersgrauen
Heiligtums emporrutfehten. ©r hatte bafür feine Eermenbung;
es freute ihn aber für ben Künftler, als eine junge, fchmar3=

gefleibete Same, blie in Segleitung einer Drbensfchmefter auf
bie Höhe geftiegen tarn, bas Skrflein um ein gehngulbenftücf
ermarb.

©ine Siertelftunbe fpäter fügte es fich mie non felber, bah
ber Staler unb er an bemfelben Tifch unter grünen Säumen
bas Ebenbbrot nersehrten unb fie mit einanber in ein smang»
lofes Slaubern gebieten.

Sabei ergab fich, bah fie beibe gremblinge in Sregen3
roaren unb für ben folgenben Sag basfelbe giel hatten: ©hur!
Ser Staler, beffen blaffes, fcfjmales ©eficht non einem buntein
Sollbart umgeben unb non einem breiten Strohhut überfchattet

mar, nannte fich Saul ©rüfeh, er3ählte, bah er aus Stünchen
tomme unb nom Sifchof in ©hur, ber noch ein entfernter Eer»

roanbter non ihm fei, ben Euftrag erhalten habe, alte, mertoolte

gresfen in ber Hoffirche mieber auf3ufrifchen. Sas roerbe ihn
gegen ein halbes 3ahr befchäftigen. Sknn er auch nicht niel auf
ben frommen Herren halte, fo fei es boch Satfache, bah bie

Kunft im Schatten ber Kirche am heften gebeihe. ©r habe biefe

gliicftiche SBenbung nötig. 3n Stünchen, mo er bisher gelebt
habe, mürben boch nur Silber non einem engen Kreis aller»

berühmterer Staler nerfauft, mährenb Serfennung bas ßos ber

anbern fei, auch bas feine, ba er in ber Kunft eigene Skge gehe.

Sein, um bie ©infünfte bes Stalers ftanb es moht nicht

gut. Sein im Schnitt mit einer gemiffen ©legan3 gebautes
Kleib mar bis 3ur Schäbigfeit abgetragen. Sod) muhte er auch

fchon beffere Sage gefehen haben. 3n Siebe unb ©ebärbe
offenbarte fich feine Skltgeroanbtheit. Ser Künftler, ber auf
feinen gahrten roeite ßänber gefehen hatte, entmicfelte ein ©r=

3ählertalent, non bem fich Heinrich aufs böcbfte feffeln lieh,
namentlich aus gtorens unb 9tom, bie er mie bin Stücf 3ugenb=
hoben fannte, unb fchmärmte non 3talien als bem einzigen
ßanbe, in bem bas Sehen für einen fünftlerifdj begabten Stern
fchen überhaupt lebensmert fei.

Nr. 30

„Suerft hielt ich Sie felber für einen 3taliener", geftanb

Heinrich.
„Steine Stutter mar 3talienerin", lächelte ©rüfeh oet=

fonnen; „aber ich felber bin Sünbner."
Sias er über fich er3ählte, mar mit einer halb fröhlichen,

halb traurigen Selbftnerfpottung öurcf)toür3t, oft mit einer tuet

eben Stelancbolie, bie ihm einen Enflug genialen Siefens gob,

Unter ©efprächen, bie gan3 nach ßanbfiebels Hersen maren,

fliegen fie mieber nach Sregen3 hinunter unb nereinbarten,
bah fie bie Seife nach ©hur am anbern Sag gemeinfam 3uriicf=

legen mollten, eine Streife mit ber Sahn, ben Steft bes Sieges

aber 3U guh, burch bas ßichtenfteinerlänbchen unb bie biinb

nerifchen Sleinbörfer bis nach ber alten Sifchofftabt. 3« Hein*

richs Sruft flammte eine Segeifterung für 3talien, mie nie 3u=

nor. Seoor er biie Stacfjtruhe fanb, fchlug er noch ©oethes

©legien auf unb, als er enblich einfchlief, träumte ihm non

einer Stömerin.
Em anbern Sag gefiel ihm ber Slanbergefäferte nicht mehr

fo moht mie am Sorabenb. 3n bem fonft angenehm unb be=

beutenb gefchnittenen ©eficht bes Staters ftörte ihn manchmol

ein liftiges ßächeln unb Sugen3mmfern; boch ehe er fich barübet

Dtechenfcbaft gegeben hatte, tarn er über ben Enefboten uni

Schnurren, bie ©rüfeh norbrachte, mieber in bie geftrige heitere

Stimmung. Sie burchfiferitten bie Skinbörfer. Unter ber Sßon

gäbe, bah er fich ausruhen müffe, brängte ber Künftler ba uni

bort sur ©infehr unb reihte eine ©rsählung im Stile Soccaccios

an bie anbere. Ser mobtgemute Schmähe lieh es fich gefallen,

bah fie ©hur erft am Spätabenb erreichten, als bie ©äffen

menfehenteer unb er nom Elanbern unb Skin tobmübe mar.

©r ermartete, bah fich nun ber Staler non ihm nerafn

fchieben merbe unb hielt fchon ein paar Sanfesroorte für gute

Skggefetlfchaft bereit, ©rüfeh aber fagte: „3© mag meine

alten Sermanbten nicht mehr betätigen; fie finb alle griiir
fchläfer. ©eben mir miteinanber in ein einfaches ©afthaus."

©r führte ben ©rmatteten burch fchlecht erleuchtete ©ägehen

unb Slinfel unb enblich burch eine Hintertüre in bas ©afthaus

3ur „Schmalbe", beren Slirtsraum (im obern Stocfroeri lag.

Euf ber fteilen, fchmalen, ausgelaufenen Sreppe 3Ögerte

Heinrich- „Seufel, in ber alten Sruhe gefällt es mir nicht",

nerfefete er übelgelaunt.
,,©s mar ein betanntes, gutes Haus; aber ber SBirt mufj

gemechfelt haben. 3© finbe es felber nicht mehr fo heimelig

mie früher", ermiberte ber Staler.
En einen Svücfsug mar nicht mehr 3U benfen; benn fchon

eilte ihnen eine üppige, braunhaarige Kellnerin entgegen, be=

mächtigte fich Heinrichs Staden unb lachte 3um ©Uten Ebetil

mit breitem, blühenbem, boch nichtsfagenbem ©eficht.

„Slo ift benn mein alter Schafe, bie blonbe 3ulia?" fcherjte

©rüfeh-
„Skife ©ott!" ermiberte bas bralle Stäbchen, bas eins

Korallentette burchs Haar gemunbett trug. „3efet müffen
fich halt mit einer Stina begnügen", unb ber bmsutretenbe

Slirt, ein fchmächtiges unb nermittertes Stännchen führte bie

©äfte mit feifiger Höftichbeit in bie menig beleuchtete ©feftube.

Stifemutig fügte fich Heinrich in bas Quartier; gleich nad)

bem Eachteffen brängte er 311m Schlafengehen; aber ©rüfeh

rief: „Stina, eine glafche Safella — ßanbfiebel, menn ich f^on

nur ein fahrenber Kunftmaler bin, Ebfchieb müffen mir bod

feiern. Em liebften täme ich mit Shnen nach 9t0m unb mars

bort 3br gührer; aber ba ich hier bleiben mufe, motten mir bis

emige Stabt boch mit einem Erunt leben laffen."
©r geriet mieber in fein fursmeiliges ©rsählen. Heiwid)

tat Eefcheib unb blieb halb aus Höflichfeit, halb aus Seugisr.

Stina, bas ebenfo ungebilbete mie gutmütige ©efchöpf fü®s

DIE BERNER WOCHE/ost

Nun hatte er die Felsenzinne des Gebhardsberges erreicht.
Ueber den strömenden Aachfluß dahin blickte er nach dem im
Süden getürmten Kranz der Schneeberge, auf den Rhein, der

wie eine silberschuppige Schlange daraus hervorbrach, auf die

friedlichen Ortschaften zur Linken und Rechten. Vor Schönheit
wurde ihm fast feierlich zu Mut, und was noch Schweres aus
der Heimat durch seine Seele beben mochte, glitt von ihm ab.

Nur eines wundervollen Tages aus seiner Knabenzeit ge-
dachte er. Es war zu Beginn des Herbstes. Da lief durch das
Neckartal die Kunde: Auf den Höhen der Alb kann man die

Schweizerberge sehen! Man sprach davon als einem Ereignis,
das sich oft lange Sommer nicht wiederholte. Alt und jung
pilgerten auf die Kalkrücken des Gebirges, er selber mit seinem
Vater auf den Roßberg, ein paar Stunden hinter Reutlingen.
Und siehe da: In der westlichen Ferne ragte es wie von Silber-
tafeln in die weiche Bläue des Himmels: märchenhaft, unirdisch
schwebten sie in ihrem Glanz, und je mehr die staunenden
Augen hinsahen, war es, als ob die heiligen Tafeln in leichtem
Flug nach der Höhe begriffen seien, hinauf von der Erde zu
Gott! — Das war sein erster, unvergeßlicher Eindruck der Alpen.

Nun sollte es ihm schon in den nächsten Tagen vergönnt
sein, selber durch die herrlichen Berge zu ziehen. Darüber schlug

ihm das Herz höher.
Während er sich selig der Naturfreude hingab, bemerkte

er einen Kunstmaler, der lässig an einem Bild der Kapelle
herumbastelte, das Werkchen in einen bereitgehaltenen Rahmen
steckte und es einigen Besuchern der Felsenwarte zum Verkauf
anbot. Auch ihm. Das Bild war hübsch, namentlich die Gruppe
ländlicher Pilger, die auf den Knien zum Tor des altersgrauen
Heiligtums emporrutschten. Er hatte dafür keine Verwendung:
es freute ihn aber für den Künstler, als eine junge, schwarz-

gekleidete Dame, die in Begleitung einer Ordensschwester auf
die Höhe gestiegen kam, das Werklein um ein Zehnguldenstück
erwarb.

Eine Viertelstunde später fügte es sich wie von selber, daß

der Maler und er an demselben Tisch unter grünen Bäumen
das Abendbrot verzehrten und sie mit einander in ein zwang-
loses Plaudern gebieten.

Dabei ergab sich, daß sie beide Fremdlinge in Bregenz
waren und für den folgenden Tag dasselbe Ziel hatten: Chur!
Der Maler, dessen blasses, schmales Gesicht von einem dunkeln
Vollbart umgeben und von einem breiten Strohhut überschattet

war, nannte sich Paul Grüsch, erzählte, daß er aus München
komme und vom Bischof in Chur, der noch ein entfernter Ver-
wandter von ihm sei, den Auftrag erhalten habe, alte, wertvolle
Fresken in der Hofkirche wieder aufzufrischen. Das werde ihn
gegen ein halbes Jahr beschäftigen. Wenn er auch nicht viel auf
den frommen Herren halte, so sei es doch Tatsache, daß die

Kunst im Schatten der Kirche am besten gedeihe. Er habe diese

glückliche Wendung nötig. In München, wo er bisher gelebt

habe, würden doch nur Bilder von einem engen Kreis aller-
berühmtester Maler verkauft, während Verkennung das Los der

andern sei, auch das seine, da er in der Kunst eigene Wege gehe.

Nein, um die Einkünfte des Malers stand es wohl nicht

gut. Sein im Schnitt mit einer gewissen Eleganz gebautes
Kleid war bis zur Schäbigkeit abgetragen. Doch mußte er auch

schon bessere Tage gesehen haben. In Rede und Gebärde
offenbarte sich seine Weltgewandtheit. Der Künstler, der auf
seinen Fahrten weite Länder gesehen hatte, entwickelte ein Er-
zählertalent, von dem sich Heinrich aufs höchste fesseln ließ,
namentlich aus Florenz und Rom, die er wie à Stück Jugend-
boden kannte, und schwärmte von Italien als dem einzigen
Lande, in dem das Leben für einen künstlerisch begabten Men-
schen überhaupt lebenswert sei.

à. zo

„Zuerst hielt ich Sie selber für einen Italiener", gestand

Heinrich.
„Meine Mutter war Italienerin", lächelte Grüsch ver-

sonnen; „aber ich selber bin Bllndner."
Was er über sich erzählte, war mit einer halb fröhlichen,

halb traurigen Selbstverspottung durchwürzt, oft mit einer wen

chen Melancholie, die ihm einen Anflug genialen Wesens gab.

Unter Gesprächen, die ganz nach Landsiedels Herzen waren,

stiegen sie wieder nach Bregenz hinunter und vereinbarten,
daß sie die Reise nach Chur am andern Tag gemeinsam zurück-

legen wollten, eine Strecke mit der Bahn, den Rest des Weges

aber zu Fuß, durch das Lichtensteinerländchen und die bünd-

nerischen Weindörfer bis nach der alten Bischofstadt. In Hein-

richs Brust flammte eine Begeisterung für Italien, wie nie zu-

vor. Bevor er die Nachtruhe fand, schlug er noch Goethes

Elegien auf und, als er endlich einschlief, träumte ihm von

einer Römerin.
Am andern Tag gefiel -ihm der Wandergefährte nicht mehr

so wohl wie am Vorabend. In dem sonst angenehm und be-

deutend geschnittenen Gesicht des Malers störte ihn manchmal

ein listiges Lächeln und Augenzwinkern: doch ehe er sich darüber

Rechenschaft gegeben hatte, kam er über den Anekdoten und

Schnurren, die Grüsch vorbrachte, wieder in die gestrige heitere

Stimmung. Sie durchschritten die Weindörfer. Unter der Vor-

gäbe, daß er sich ausruhen müsse, drängte der Künstler da und

dort zur Einkehr und reihte eine Erzählung im Stile Boccaccios

an die andere. Der wohlgemute Schwabe ließ es sich gefallen,

daß sie Chur erst am Spätabend erreichten, als die Gassen

menschenleer und er vom Wandern und Wein todmüde war.

Er erwartete, daß sich nun der Maler von ihm verab-

schieden werde und hielt schon ein paar Dankesworte für gute

Weggesellschaft bereit. Grüsch aber sagte: „Ich mag meine

alten Verwandten nicht mehr belästigen: sie sind alle Früh-

schläfer. Gehen wir miteinander in ein einfaches Gasthaus."

Er führte den Ermatteten durch schlecht erleuchtete Gäßchen

und Winkel und endlich durch eine Hintertüre in das Gasthaus

zur „Schwalbe", deren Wirtsraum im obern Stockwerk lag.

Auf der steilen, schmalen, ausgelaufenen Treppe zögerte

Heinrich. „Teufel, in der alten Truhe gefällt es mir nicht",

versetzte er übelgelaunt.
„Es war ein bekanntes, gutes Haus: aber der Wirt muß

gewechselt haben. Ich finde es selber nicht mehr so heimelig

wie früher", erwiderte der Maler.
An einen Rückzug war nicht mehr zu denken: denn schon

eilte ihnen eine üppige, braunhaarige Kellnerin entgegen, be-

mächtigte sich Heinrichs Ranzen und lachte zum Guten Abend

mit breitem, blühendem, doch nichtssagendem Gesicht.

„Wo ist denn mein alter Schatz, die blonde Julia?" scherzte

Grüsch.

„Weiß Gott!" erwiderte das dralle Mädchen, das eine

Korallenkette durchs Haar gewunden trug. „Jetzt müssen Sie

sich halt mit einer Mina begnügen", und der hinzutretende

Wirt, ein schmächtiges und verwittertes Männchen führte die

Gäste mit seifiger Höflichkeit in die wenig beleuchtete Eßstube.

Mißmutig fügte sich Heinrich in das Quartier: gleich nach

-dem Nachtessen drängte er zum Schlafengehen: aber Grüsch

rief: „Mina, eine Flasche Sasella — Landsiedel, wenn ich schon

nur ein fahrender Kunstmaler bin, Abschied müssen wir doch

feiern. Am liebsten käme ich mit Ihnen nach Rom und wäre

dort Ihr Führer: aber da ich hier bleiben muß, wollen wir die

ewige -Stadt doch mit einem Trunk leben lassen."
Er geriet wieder in sein kurzweiliges Erzählen. Heinrich

tat Bescheid und blieb halb aus Höflichkeit, halb aus Neugier.

Mina, das ebenso ungebildete wie gutmütige Geschöpf füllte

OIL LLIìNLL V/OOIkL
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bie ©läfer fleißig mit bem feurigen
Seltlinermein nach, flaute ihm mit ben

grauen 2lugen oerliebt ins ©eficht unb
©anbte fiel, als er ftumpf blieb, bem

Kaier 3U. Sie Stübigteit übernahm
ihn; balb hörte er bas tacbenbe ©e=

[cfpäß ber herben nur noch toie einen

plätfchernben Sacß; bann frfjlief er

DÖllig ein er merfte erft, baß er noch

am ïifch faß, als ihn bas Stäbchen
mit einem faftigen Kuß auf bie SBange

merfte unb fagte: „2Bie feßab' — es ift
(eiber Soliseiftunbe!"

21m Siorgen ermachte er mit einem
rafenben Stechen im Kopf; er mußte
nicht mehr recht, mie er com ïifch ins
Sett gefommen mar; nur an ben Kuß
ber Kellnerin erinnerte er fich, ben er
[ich nun eilig 00m Sarfen mufch, unb
baß ihm ©rüfeh beim 2lus3iehen be=

hilflich gemefen mar.
©s mochte mohl fchon fpät fein.

ÜBohin hatte er bie Uhr oerlegt, bie
00m Sater ererbte fitberne Uhr? —

Umfonft fuchte er, unb unbemußt
langte er nach feinem ©elbbeutet, ei=

nem noch uon feiner Sraut fKöste
ftammenben, tunftreieß aus gefchliffenen
Strfhlperlen gearbeiteten Stüct.

©r fehlte! — Sun überlief es ihn
fiebenb heiß. Sa bemertte er auf bem
ïifchchen ein Statt Rapier, auf bem ein
3toeifranfenftücf lag. — Sßie lam bas
c ~ Kastanienblüte
baher? —

©r las: „Serseiben Sie, baß ich 3bre ©infalt mißbrauchen
muß. Sie machen babureß oielleicht eine nüßtieße Erfahrung für
3hr fünftiges ßeben. 2lnbei noch ein Seifepfennig, unb um 3ßre
SRerfmung im ©afthaus machen Sie fich feine Sorgen. Sa Sie
ein guter Kerl finb, geftatte ich mir, fie mit ber meinen 3U

begleichen. 2öenn 3tmen am Schabenerfaß gelegen ift, menben
Sie fich burch ben fferrn 01 i3eibireft0r oon ©hur, ben ich Rhön
grüßen laffe, unb an meinen Sater. 3br Saul ©rüfeh!"

Heinrich mar es, ihm fei mit einem Seil anf ben Kopf
gefchlagen morben.

Seftobten — beftohlen!
3m gleichen 2tugenbticf burchsucfte ihn aber eine Hoffnung.

3n bem Seutel hatte ja nur fein Silbergelb gefterft; fein ©olb
aber — breißig Napoleons b'or mußten noch in ber ®ebeim=
tafche auf ber 3nnenfeite ber Skfte fein. Sanacß fuhr er mit
fiebrigen fjänben unb mühlte noch, als er fchon mußte, baß
®rüRh auch biefes ©elb gefunben hatte — fieer — leer — leer!

„Ser Schuft — ber Schuft!" fließ er hernor. Iränen ber
2But Riegen ihm in bie 2lugen.

211s er in namentofer Sermirrung bem 2Birt 21n3eige oon
bem Siebftahl machte, erfeßraf biefer mohl auch, tröftete ihn
«ber, es hanble Reh mohl bloß um einen feßteeßten 2Biß bes
Malers, ©rüfeh habe bie Rechnung beiber besahlt unb fei,
«Herbings fchon um fechs Uhr, aus bem ©afthaus gegangen,
«ber ohne jebe auffäUige ©ile unb mit bem Sericßt, er fteige
in bie ^offirche hinauf, mohin ihm fein greunb, menn er fich

«usgefrfjlafen habe, nachfolgen möge.
Stina, bie Kellnerin, bie oerbtafen unb übernächtig ausfah,

beulte unb beteuerte libre Unfcßulb; fie fei mohl gern mit ben

Louis Reich

Stännern fröhlich, aber in ©etbbingen habe fie ein gutes ©e=

m iffen.

„2lcb, mer gibt benn 3bnen bie Scßulb, Sie bummes
grauensimmer", braufte Heinrich auf, „unb 3hnen auch nie=

manb, fferr ®irt. SBosu bie unnüßen ©ntfcßulbligungen. Seigen
Sie mir jeßt lieber ben Sßeg auf bie Sotiseibireftion!"

2lts fie aus bem '©aftßaus traten, fchlug es oon ben 3uir=

men ber Stabt neun Uhr.
Ser unbebeutenbe unb furchtfame SMrt, ber mit fauerfüßer

Stiene neben ßanbßebet ging, brängte guerft in bie ^offireße
hinauf. 3n ben Stühlen Inieten ein paar Stäbchen unb grauen;
aber mie ber Seftoßlene ermartet hatte, mar ©rüfeh nicht ba.
2lls fie bem Safriftan begegneten, gab er ihnen bie 2lusfunft,
baß fich mährenb ber gansen Storgenfrüße fein Stenfcß habe
blichen laffen, ben man hätte für einen Kunftmaler halten
tonnen, unb baß auch feiner 3ur SSieberßerftellung alter Silber
angemelbet fei. ©rft jeßt führte ber Sfßirt feinen ©aft mit einigem
Sträuben auf bas Soli3eiamt, über bunfte Stiegen empor in
eine alte, eichengetäfelte 2lmtsftube.

Sa faßen an 3mei einanber gegenübergeftetlten Sutten
ber behäbige Soliseibireftor unb fein Schreiber unb ließen fich

im erften 2lugenblic! in ihrer Storgenibrilte nicht ftören. 3ener
mar in eine Seitung oertieft unb qualmte aus einer halblangen
Sfeife; biefer fütterte burch einen genfterfeßieber bie Spaßen
auf bem Sims unb fcharmüßierte nebenbei, obgleich er oer=

machten unb fein ©eficht burch eine eingebrüefte Safe feßr
häßlich mar, mit ben Stäbchen, bie auf ber Straße gingen.
Heinrich tonnte feine erregte Stimmung in ber Setracßtung
ber bunten üßappen, toelche bie Secfe fcßmücften, unb bes mäcß=
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die Gläser fleißig mit dem feurigen
Veltlinerwein nach, schaute ihm mit den

grauen Augen verliebt ins Gesicht und
wandte sich, als er stumpf blieb, dem

Maler zu. Die Müdigkeit übernahm
ihn; bald hörte er das lachende Ge-

schwätz der beiden nur noch wie einen

plätschernden Bach; dann schlief er

völlig ein er merkte erst, daß er noch

am Tisch saß, als ihn das Mädchen
mit einem saftigen Kuß auf die Wange
weckte und sagte: „Wie schad' es ist

leider Polizeistunde!"
Am Morgen erwachte er mit einem

rasenden Stechen im Kopf; er wußte
nicht mehr recht, wie er vom Tisch ins
Bett gekommen war; nur an den Kuß
der Kellnerin erinnerte er sich, den er
sich nun eilig vom Backen wusch, und
daß ihm Grüsch beim Ausziehen be-

hilflich gewesen war.
Es mochte wohl schon spät sein.

Wohin hatte er die Uhr verlegt, die
vom Vater ererbte silberne Uhr? —

Umsonst suchte er, und unbewußt
langte er nach seinem Geldbeutel, ei-

nein noch von seiner Braut Rösle
stammenden, kunstreich aus geschliffenen
Stählperlen gearbeiteten Stück.

Er fehlte! — Nun überlief es ihn
siedend heiß. Da bemerkte er auf dem
Tischchen ein Blatt Papier, auf dem ein
Zweifrankenstück lag. — Wie kam das
^ XasraQiendlüre
daher? —

Er las: „Verzeihen Sie, daß ich Ihre Einfalt mißbrauchen
muß. Sie machen dadurch vielleicht eine nützliche Erfahrung für
Ihr künftiges Leben. Anbei noch ein Reisepfennig, und um Ihre
Rechnung im Gasthaus machen Sie sich keine Sorgen. Da Sie
ein guter Kerl sind, gestatte ich mir, sie mit der meinen zu
begleichen. Wenn Ihnen am Schadenersatz gelegen ist, wenden
Sie sich durch den Herrn Polizeidirektor von Chur, den ich schön

grüßen lasse, und an meinen Vater. Ihr Paul Grüsch!"
Heinrich war es, ihm sei mit einem Beil ans den Kopf

geschlagen worden.
Bestohlen — bestohlen!
Im gleichen Augenblick durchzuckte ihn aber eine Hoffnung.

In dem Beutel hatte ja nur sein Silbergeld gesteckt; sein Gold
aber — dreißig Napoleons d'or mußten noch in der Geheim-
lasche auf der Innenseite der Weste sein. Danach fuhr er mit
fiebrigen Händen und wühlte noch, als er schon wußte, daß
Grüsch auch dieses Geld gefunden hatte ^ Leer — leer ^ leer!

«Der Schuft — der Schuft!" stieß er hervor. Tränen der
Wut stiegen ihm in die Augen.

Als er in namenloser Verwirrung dem Wirt Anzeige von
dem Diebstahl machte, erschrak dieser wohl auch, tröstete ihn
aber, es handle sich wohl bloß um einen schlechten Witz des
Malers. Grüsch habe die Rechnung beider bezahlt und sei,

allerdings schon um sechs Uhr, aus dem Gasthaus gegangen,
aber ohne jede auffällige Eile und mit dem Bericht, er steige
m die Hofkirche hinauf, wohin ihm sein Freund, wenn er sich

ausgeschlafen habe, nachfolgen möge.
Mina, die Kellnerin, die Verblasen und übernächtig aussah,

heulte und beteuerte ihre Unschuld; sie sei wohl gern mit den

I^ouÍ8 lìeìcN

Männern fröhlich, aber in Gelddingen habe sie ein gutes Ge-

wissen.

„Ach, wer gibt denn Ihnen die Schuld, Sie dummes
Frauenzimmer", brauste Heinrich auf, „und Ihnen auch nie-
mand, Herr Wirt. Wozu die unnützen Entschuldigungen. Zeigen
Sie mir jetzt lieber den Weg auf die Polizeidirektion!"

Als sie aus dem Gasthaus traten, schlug es von den Tür-
men der Stadt neun Uhr.

Der unbedeutende und furchtsame Wirt, der mit sauersüßer
Miene neben Landsiedel ging, drängte zuerst in die Hofkirche
hinauf. In den Stühlen knieten ein paar Mädchen und Frauen:
aber wie der Bestohlene erwartet hatte, war Grüsch nicht da.
Als sie dem Sakristan begegneten, gab er ihnen die Auskunft,
daß sich während der ganzen Morgenfrühe kein Mensch habe
blicken lassen, den man hätte für einen Kunstmaler halten
können, und daß auch keiner zur Wiederherstellung alter Bilder
angemeldet sei. Erst jetzt führte der Wirt seinen Gast mit einigem
Sträuben auf das Polizeiamt, über dunkle Stiegen empor in
eine alte, eichengetäfelte Amtsstube.

Da saßen an zwei einander gegenübergestellten Pulten
der behäbige Polizeidirektor und sein Schreiber und ließen sich

im ersten Augenblick in ihrer Morgenidylle nicht stören. Jener
war in eine Zeitung vertieft und qualmte aus einer halblangen
Pfeife: dieser fütterte durch einen Fensterschieber die Spatzen
auf dem Sims und scharmützierte nebenbei, obgleich er ver-
wachsen und sein Gesicht durch eine eingedrückte Nase sehr

häßlich war, mit den Mädchen, Äle auf der Straße gingen.
Heinrich konnte feine erregte Stimmung in der Betrachtung
der bunten Wappen, welche die Decke schmückten, und des mäch-
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Abendwind
Von Ernst Oser

Söiltfommen, fü'hter Slbenbrainb,
So föftlich frifch unb bod) fo tinb,
ßaff' mid) oon bir umfangen!
#eiß mar ber ïag, nom Sülm burchgtüht
Unb oon ber Sonne ©lans umfprübt,
»is er sur Stub' gegangen.

Umfächle lets ber Xräume 33itb,
ßaff' betnen gittich fdjüfeenb milb
2es SRüben Schlaf umraeben!
2ann, mit bes jungen SDtorgens Kraft,
SBill id) auf neue Sßanberfchaft
3m beiden 2age geben.

tigen, alten Kachelofens beruhigen, auf bem bie ïugenben in
fcbmetlenben grauengeftatten abgebitbet toarert, bie Steblich=

feit, bie Keufchbeit, bie SDtäßigfeit unb mas fonft nod) ber
Scbmucf ber recbtfcbaffenen 33ürger ift.

Stun redte fid) aber ber 2Imtmann mit Sdmeusen empor,
nabm eine baibmititärifcbe Stellung an unb ben iBtid fdjarf
auf ben grembling ridjtenb, fragte er mit leichter Scbatferei:
„Stun, mas gibt's?"

„3d) bin beftoblen toorben!" antra ortete fianbfiebet bumpf.
„So, — bas erlebt in ©bur nicht feber — Sie feben, rair

haben nicht übermäßig oiel Slrbeit", oerfeßte ber Sirettor
gleichmütig.

2tls ihm Heinrich ben atbfchiebssettel bes geftrigen 3ßanber=

geführten überreichte, ging ein ßädjeln über bas jooiale ©eficht
bes Beamten. „3d) unb berjenige, ber mir ba ©rüße fd)idt,
fennen uns freilich. 3d) habe ihn oor brei Jagen aus bem ®e=

fängnis entlaffen." ©r reichte bas 23Iatt auch bem Schreiber.
„Staut gorta!" oerfeßte ber aSerraacßfene. ,,©s ift atfo suerft

ber Srud) ber ßanbesoerraeifung an3umerfen."
2er 2ireftor raanbte fid) mit einer Steiße oon gragen über

bie äußere ©rfebeinung bes 2iebes an ben Sßirt, ließ bann bas

fchraifeenbe SRänncßen laufen unb fragte Heinrich: „2ßie fteht
es benn mit 3hren papieren?" 2tis er baraus erfah, baß ber

junge SRann Stubent in Bübingen geraefen raar, oerfeßte er

freunblid): „3d) habe in #eibelberg ein paar Semefter gehört
unb im „Stoten Dcßfen" manchen Kommers mitgetan; es langte
mir aber bod) nicht 3um 2ottorhut. 2er 2raht ging mir oorher
aus. — Stun aber 3hr Stbenteuer mit gorta ober ©rüfeß!"

Unb ber -junge Steifenbe ersählte.

„2as fpäte ©intreffen in ©hur raar natürlich berechnet",

fagte ber aßotiseibireftor, „ebenfo bas Quartier in ber „Scßroab
be", rao ber -2Birt fürstich geraechfett hat."

„Unb hatten fie es für möglich, baß ich raieber in ben

SSefiß bes Selbes gelange?" eilte bie grage auf Heinrichs ßippen.

2er 2irettor sudte bie Schuttern, unb auf feinem ©eficht

tag ber Sraeifel. „2ie gahnbung raerben rair stoar fe!bftoer=

ftänbtich fofort aufnehmen", oerfeßte er; „aber es finb bereits

oier Stunben, feit fid) gorta aus bem Staube gemacht hat.
©r fann bereits auf beutfehem ober öfterreichifchem 33oben fein;
er fennt natürlich bie aSorteile ber ßanbesgrensen, über bie fich

ber fJlachforfchungsbienft ftets oerumftänblicht. ©etegentlid) rairb
er ja fchon ba unb bort gefaBt unb bann oon uns raegen bes

2iebftahls sur SBerantraortung gesogen raerben. 3hr ©elb aber

rairb oerloren fein."
2en ©inbrud feiner Sßorte las er in bem oersraeifelten

©eficht bes Stalienfabrers.
gortfefeung folgt.

Nr. 30

Die Badende Skizze

5lid)t irgenbrao am 2tareborb ober in einer ber aSabeam

ftalten unferer Stabt habe ich ihren tiefbraunen, gtänsenben
Körper in ber Sonne fchimmern feben, bin ich beim atnblid
ber fchönen, fchtanffröftigen gormen biefer Strrmpbe ftittgeftam
ben. 2ie tfjolbe hat fich ein gans befonbers surecht gemachtes,
reisoottes aSabepläßcßen im ©rünen auserforen unb gibt bort
ihre feufche Stadtßeit täglich ben 2tugen ber atorübergeßenben
preis, ohne baB Sittenpotisei ober ©ntrüftung an ihrem ®e=

bahren Slnftoß nähmen.
Ueber bas oon einem buntfarbigen ^Blumenarrangement

umrahmte, runbe Sßafferbeden ber aSunbesterraffe neigt fid)

ihre ©eftalt, Sag für Sag, unbeirrt um aßettertüden, oom
taufrifchen SRorgen hinraeg bis in bie bunfte Stacht hinein.

Stun habt ihr raoht fchon erraten, raelcße aSabenbe ich

meine? UReifterbilbner Hermann fmbadjer hat ihre 33ronse=

figur unter jenem SSaumronbett gefeßaffen, hat -ihrem falten
©rs raarmes ßeben eingehaucht, bas man su feßen oermeint,
raenn über ben £>aarfnoten her SSabenben Sonnenbliße flirren,
raenn 3ßolfen= ober IBlätterfchatten, oom Sßinbe getrieben unb

beraegt, ihren Staden umhufchen ober raenn bie btinfenben S5er=

tenfehnüre eines feinen Sommerregens über ihren Stüden

riefeln.
Sod), bie fchöne 33abenbe muB auch mandjen Scßabernad

erbulben. Oft unb oiel ift ber bunfte Scßmels ihres Körpers oon
häßlichen, raeißgelblichen Supfen betüncht 3ßas raiffen
Sauben, ginfen unb Spafeenoolf oon Stnftanb, raenn fie mit
ihrem ©eflatter innehalten unb fich -auf ben Kopf, auf bie 2trme

unb aSeine ber Stpmphe nieberfefeen?
Stber unfer aSunbesgärtner ift ber 3Sabenben raohtgeraogen.

2tls ich uor Kursem eines Stachmittags auf ber 33unbesterraffe
baberfchtenbere, hält ein junger, ftrammer ©ärtnerburfche bie

aSabenbe umhalft; in ber einen ^anb, bie auf ihrem Staden

ruht, eine Ißerfilbüchfe, in ber anbern einen Ißufelappen, nimmt
ber aSraoe an ber Schönen grünbliche, große SBäfcf)e — ficher

nicht bie erfte unb leiste — oor. Unb halb barauf flimmert ber

htanfgefcheuerte iBronseförper in ber 2thenbfonne. 2ie finfenbe,
taue Sommernacht aber läßt mid) beim heimgehen über bie

iBunbesterraffe noch ein liebliches üßunber erleben: bas 3Ronb=

licht filbert über .Qaare unb Stüden ber iBabertben unb sittert
auf aßafferfpiegel unb IBlumenbanben. 33erfonnen ftehe ich füll
unb ba ift mir, als erfchaure bie bronsene Schöne im Sauber
ber Stacht ©. D.

Zwei Mädchen
©ine mar, bie fpann fich tief in gäben
Stillen Sinnens, fah nach lichten Säumen
gerner Sßolfen, lebte tief in Sräumen
2er fie liebte, lehrte fie su reben!

©ine anbre fchraang fich froh im Steigen,
Sang in jungen Sönen, glodenhelten,
SBIauberte raie leichte Sitberraetten
2er fie liebte, lehrte fie — su fchœeigen

Wir
Sßir, bie raie grembe auseinanbergehen,
Sßir, bie rair tun, als ob rair uns nicht fähen,
SBir, bie rair uns mit bittern Sßorten fränfen —
SBie glühen rair, uns reftlos su oerfchenfeti!

Steh, rairb ein 2ag erftehen unter oielen,
2er abbricht unfer freoelhaftes Spielen,
Unb unfrer ßiebe tief oerborgne glammen
3u heiter, heißer ßohe ftiirst sufatnmen?

Zwei Gedichte von Irinela Linberg
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Willkommen, kühler Abendwind,
So köstlich frisch und doch so lind,
Lass' mich von dir umfangen!
Heiß war der Tag, vom Föhn durchglüht
Und von der Sonne Glanz umsprüht,
Bis er zur Ruh' gegangen.

Umfächle leis der Träume Bild,
Lass' deinen Fittich schützend mild
Des Müden Schlaf umwehen!
Dann, mit des jungen Morgens Kraft,
Will ich auf neue Wanderschaft
Im heißen Tage gehen.

tigen, alten Kachelofens beruhigen, auf dem die Tugenden in
schwellenden Frauengestalten abgebildet waren, die Redlich-
keit, die Keuschheit, die Mäßigkeit und was sonst noch der
Schmuck der rechtschaffenen Bürger ist.

Nun reckte sich aber der Amtmann mit Schneuzen empor,
nahm eine halbmilitärische Stellung an und den Blick scharf

auf den Fremdling richtend, fragte er mit leichter Schalkerei:
„Nun, was gibt's?"

„Ich bin bestohlen worden!" antwortete Landsiedöl dumpf.
„So, — das erlebt in Chur nicht jeder — Sie sehen, wir

haben nicht übermäßig viel Arbeit", versetzte der Direktor
gleichmütig.

Als ihm Heinrich den Abschiedszettel des gestrigen Wander-
geführten überreichte, ging ein Lächeln über das joviale Gesicht

des Beamten. „Ich und derjenige, der mir da Grüße schickt,

kennen uns freilich. Ich habe ihn vor drei Tagen aus dem Ge-

fängnis entlassen." Er reichte das Blatt auch dem Schreiber.

„Paul Forta!" versetzte der Verwachsene. „Es ist also zuerst

der Bruch der Landesverweisung anzumerken."
Der Direktor wandte sich mit einer Reihe von Fragen über

die äußere Erscheinung des Diebes an den Wirt, ließ dann das

schwitzende Männchen laufen und fragte Heinrich: „Wie steht

es denn mit Ihren Papieren?" Als er daraus ersah, daß der

junge Mann Student in Tübingen gewesen war, versetzte er

freundlich: „Ich habe in Heidelberg ein paar Semester gehört
und im „Roten Ochsen" manchen Kommers mitgetan: es langte
mir aber doch nicht zum Doktorhut. Der Draht ging mir vorher
aus. — Nun aber Ihr Abenteuer mit Forta oder Grüsch!"

Und der junge Reisende erzählte.

„Das späte Eintreffen in Chur war natürlich berechnet",

sagte der Polizeidirektor, „ebenso das Quartier in der „Schmal-
be", wo der Wirt kürzlich gewechselt hat."

„Und halten sie es für möglich, daß ich wieder in den

Besitz des Geldes gelange?" eilte die Frage auf Heinrichs Lippen.

Der Direktor zuckte die Schultern, und auf seinem Gesicht

lag der Zweifel. „Die Fahndung werden wir zwar selbstver-

ständlich sofort aufnehmen", versetzte er: „aber es sind bereits

vier Stunden, seit sich Forta aus dem Staube gemacht hat.
Er kann bereits auf deutschem oder österreichischem Boden sein:

er kennt natürlich die Borteile der Landesgrenzen, über die sich

der Nachforschungsdienst stets verumständlicht. Gelegentlich wird
er ja schon da und dort gefaßt und dann von uns wegen des

Diebstahls zur Verantwortung gezogen werden. Ihr Geld aber

wird verloren sein."
Den Eindruck seiner Worte las er in dem verzweifelten

Gesicht des Italienfahrers.
Fortsetzung folgt.

Ur. zo

Die kääenäe
Nicht irgendwo am Aarebord oder in einer der Badean-

stalten unserer Stadt habe ich ihren tiefbraunen, glänzenden
Körper in der Sonne schimmern sehen, bin ich beim Anblick
der schönen, schlankkräftigen Formen dieser Nymphe stillgestan-
den. Die Holde hat sich ein ganz besonders zurecht gemachtes,
reizvolles Badeplätzchen im Grünen auserkoren und gibt dort
ihre keusche Nacktheit täglich den Augen der Vorübergehenden
preis, ohne daß Sittenpolizei oder Entrüstung an ihrem Ge-

bahren Anstoß nähmen.
Ueber das von einem buntfarbigen Blumenarrangement

umrahmte, runde Wasserbecken der Bundesterrasse neigt sich

ihre Gestalt, Tag für Tag, unbeirrt um Wettertücken, vom
taufrischen Morgen hinweg bis in die dunkle Nacht hinein.

Nun habt ihr wohl schon erraten, welche Badende ich

meine? Meisterbildner Hermann Hubacher hat ihre Bronze-
figur unter jenem Baumrondell geschaffen, hat ihrem kalten

Erz warmes Leben eingehaucht, das man zu sehen vermeint,
wenn über den Haarknoten der Badenden Sonnenblitze flirren,
wenn Wolken- oder Blätterschatten, vom Winde getrieben und

bewegt, ihren Nacken umHuschen oder wenn die blinkenden Per-
lenschnüre eines feinen Sommerregens über ihren Rücken

rieseln.
Doch, die schöne Badende muß auch manchen Schabernack

erdulden. Oft und viel ist der dunkle Schmelz ihres Körpers von
häßlichen, weißgelblichen Tupfen betüncht Was wissen

Tauben, Finken und Spatzenvolk von Anstand, wenn sie mit
ihrem Geflatter innehalten und sich auf den Kopf, auf die Arme
und Beine der Nymphe niedersetzen?

Aber unser Bundesgärtner ist der Badenden wohlgewogen.
Als ich vor Kurzem eines Nachmittags auf der Bundesterrasse
daherschlendere, hält ein junger, strammer Gärtnerbursche die

Badende umhalst; in der einen Hand, die auf ihrem Nacken

ruht, eine Persiloüchse, in der andern einen Putzlappen, nimmt
der Brave an der Schönen gründliche, große Wäsche — sicher

nicht die erste und letzte — vor. Und bald darauf flimmert der

blankgescheuerte Bronzekörper in der Abendsonne. Die sinkende,

laue Sommernacht aber läßt mich beim Heimgehen über die

Bundesterrasse noch ein liebliches Wunder erleben: das Mond-
licht filbert über Haare und Rücken der Badenden und zittert
auf Wasserspiegel und Blumenbanden. Versonnen stehe ich still

und da ist mir, als erschaure die bronzene Schöne im Zauber
der Nacht E. O.

Eine war, die spann sich tief in Fäden
Stillen Sinnens, sah nach lichten Säumen
Ferner Wolken, lebte tief in Träumen
Der sie liebte, lehrte sie zu reden!

Eine andre schwang sich froh im Reigen,
Sang in jungen Tönen, glockenhellen,
Plauderte wie leichte Silberwellen
Der sie liebte, lehrte sie — zu schweigen

Wir, die wie Fremde auseinandergehen,
Wir, die wir tun, als ob wir uns nicht sähen,

Wir, die wir uns mit bittern Worten kränken ^
Wie glühen wir, uns restlos zu verschenken!

Ach, wird ein Tag erstehen unter vielen,
Der abbricht unser frevelhaftes Spielen,
Und unsrer Liebe tief verborgne Flammen
Zu Heller, heißer Lohe stürzt zusammen?

Leâiàe voll Iriuela I.illber^
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